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1. Das Kartierungsgebiet Grindelwald





Die untersuchte Gebietseinheit liegt ca. 60 km südöstlich von Bern, im sog. Berner Oberland, im Talschluß der Schwarzen Lütschine. Die kartierte Fläche beträgt ungefähr 80 km2 und liegt somit innerhalb der 172 km2 umfassenden Gemeinde Grindelwald. Kartiert wurde nur der eigentliche Talkessel. Die Auswahl erfolgte aus verschiedenen Gründen. So ist das Gebiet morphographisch gut abgrenzbar und es besitzt aufgrund des hohen alpwirtschaftlichen und touristischen Interesses eine relativ gute Erschließung. Zudem spielen im Talkessel verschiedene Gefahrenarten eine Rolle und Grindelwald wurde bisher schon anderweitigen Untersuchungen unterzogen (MAB 6 - Programm der Unesco „Human Impact On Mountain Ecosystems“), was zu einer Verbesserung der Informationsdichte führt.








2.1 Die geomorphologische Grundlagenkarte





2.1.1 Inhalt und Aussage


Diese Karte ist hinsichtlich ihrer Wichtigkeit für die Gefahrenkarte zu sehen. Sie stellt kein eigenständiges Objekt dar, weil sie einige Angaben, die eine „normale“ geomorphologische Karte enthält, missen läßt. Dieser Mangel wird allerdings durch die Lektüre des Begleitbandes wieder wettgemacht, in dem sich auch Entstehungs- und Untergrundsbeschreibungen finden lassen. Die Angaben, die sich jedoch in der Karte wiederspiegeln dienen als Ausgangsbasis für die Gefahrendarstellung. Die in der Legende (siehe Anhang S.7) gegebenen Informationen (Farbgebung in der Karte siehe Klammern) beziehen sich hauptsächlich auf:


Gewässer, Vernässung (blau)


Erosion, Denudation, Massenselbstbewegung (rot)


Akkumulation (grün)


anthropogene oder anthropogen direkt beeinflußte Formen (schwarz) 


geodätische und morphographische Signaturen (braun) und


Lawinenkatasterkarte (braun).


Dieser Kartentyp wurde in intensiver Feldarbeit (zusätzlich zur Luftbildauswertung) ermittelt, da nur so die örtlichen Verhältnisse erforscht und exakt wiedergegeben werden können. (siehe Anlage: Die Bildung von Blattanbrüchen ... S.8)

















2.1.2 Ziel der geomorphologischen Grundlagenkarte


Das Hauptziel der Karte besteht natürlich darin die Eigenarten des Geländes in Bezug auf ihr Gefährdungspotiential aufzuzeigen. Dadurch treten Kennzeichnungen der Geländebeschaffenheit, wie beispielsweise die Neigungswinkel oder die Zusammensetzung der Böden in den Hintergrund. Dieser Umstand ist auch den Autoren bewußt, doch war dies beabsichtigt.








2.2 Die Gefahrenkarte





2.2.1 Entstehung der Gefahrenkarte





2.2.1.1 Methoden zur Kartierung


Nach Fertigstellung der geomorphologischen Grundlagenkarte wurde dieselbe als topographische und geomorphologische Unterlage verwendet, mit deren Hilfe man ca. 4000 Kindynotope abgrenzte. (Definition von Kindynotopen: Ein Ausschnitt aus der Erdoberfläche, welcher durch eine charakteristische Assoziation verschiedener Gefahrenarten gleicher oder unterschiedlicher Gefahrenstufe eine Einheit darstellt). Die Abgrenzung erfolgte unter Berücksichtigung der o.g. Karten, zusätzliche Methoden waren die Feldarbeit sowie die stereoskopische Luftbildauswertung. Für jedes Kindynotop wurde dann im nächsten Schritt ein Protokoll mit der Beurteilung festgelegt. Dabei wurden auch die benachbarten Raumeinheiten aufgrund ihrer übergreifenden Gefahren in der Beurteilung beachtet. In diesem Protokoll bzw. Matrix wurden die verschiedenen Gefahren sowie die Stufen als auch der Ort festgehalten (siehe Anlage: Gefahrenmatrix S.9).








2.2.1.2 Gefahrenbeurteilung


Bei der Gefahrenbeurteilung wurde hauptsächlich auf „stumme Zeugen“ im Gelände zurückgegriffen (Definition: „Stumme Zeugen“ sind alle erkennbaren Erscheinungen und Wirkungen von abgelaufenen und ablaufenden, Gefahren verursachenden Prozessen). Man hat also direkt im Gelände bzw. bereits in die geomorphologische Grundlagenkarte übertragene stumme Zeugen gesucht und anschließend durch Modellrechnungen oder durch Abschätzung hinsichtlich ihrer Gefahr bewertet. Da den Modellrechnungen meist aufwendige und kostspielige Versuche vorangehen ist diese Auswertung relativ schwierig, zumal die Tests im Labor unter Idealbedingungen stattfinden. Man bekommt jedoch ziemlich gut angenäherte Werte, wobei die Werte, die man durch den Vergleich mit bisherigen Schadensereignissen erhält, durchaus ihre Richtigkeit besitzen. 


(siehe Anlage: Entscheidungsbegründung bei der Gefahrenbeurteilung S.8)











2.2.2 Zur Aussage der Karte





2.2.2.1 Inhalt der Gefahrenkarte


Die kombinierte geomorphologische Gefahrenkarte enthält die verschiedenen Gefahrenzonen und die Gefahrenarten (siehe Punkt 2.2.2.2 Legendenerklärung). Es wird die aktuelle Situation dargestellt mit einer Prognostizierung auf die nächsten 100 - 150 Jahre (( Lebensdauer eines Hauses). Diese Vorhersage hat allerdings nur dann Gültigkeit, wenn sich in dem betreffenden Gebiet keine Veränderungen in der Landschafts- oder Nutzungsstruktur ergeben. Wäre dies der Fall müßte die Beurteilung in dieser Raumeinheit revidiert werden. 








2.2.2.2 Legendenerklärung


In der kombinierten geomorphologischen Gefahrenkarte wird in vier verschiedene Gefahrenstufen mit eindeutiger Stufung und in fünf mit nicht eindeutiger Stufung unterschieden. 





Areale mit eindeutiger Gefahrenstufung:





Farbliche Kennzeichnung�
Stufe�
Bedeutung�
�
weiß�
0�
Hier herrscht nach menschlichem Ermessen keine Gefahr�
�
gelb�
1�
Hier herrscht sehr geringe Gefahr. Gebäudezerstörungen sind während den nächsten 100 - 150 Jahren unwahrscheinlich. Personen im Freien sind hier kaum oder nur selten gefährdet.�
�
Blau�
2�
Gebäudezerstörungen sind in den nächsten 100 - 150 Jahren nicht zu erwarten, falls gewisse Auflagen bezüglich Bauweise beachtet werden; außerhalb von Gebäuden besteht eine gewisse Gefährdung von Personen, die allerdings geringer ist als im roten Gebiet.�
�
rot�
3�
Hier ist mit der Zerstörung von Gebäuden oder Teilen davon zu rechnen, wobei Personen auch innerhalb dieser Gebäude gefährdet sind; oder die Ereignisse treten zwar in schwächerem Ausmaß, dafür aber häufiger auf (Lawinen), wobei Personen vor allem außerhalb von Gebäuden gefährdet sind.�
�
Die Areale mit nicht eindeutiger Gefahrenstufung sind schraffiert dargestellt und beziehen sich auf hauptsächlich auf Wechselwirkungen zwischen o.g. Gefahrenstufen. 


Außerdem werden die Gefahrenarten mit Buchstabenkürzeln angegeben:


Für die Einstufung der betreffenden Teilfläche maßgebende Gefahr�
Gefahrenart geringerer Stufe als die betreffende Teilfläche maßgebende Gefahrenart�
Gefahr�
�
E�
e�
Eislawine/ -sturz�
�
L�
l�
Lawine�
�
R�
r�
Rutsch�
�
S�
s�
Felssturz / Steinschlag�
�
W�
w�
Wasser�
�






3. Zielsetzung der Gefahrenkarte


Zunächst muß eine Unterscheidung der verschiedenen Gefahrenkarten angeführt werden:





Gefahrenkataster


Bestandsaufnahme aller Gefahrenereignisse und der betroffenen Gebiete.





Gefahrenkarte


1. Aufnahme einzelner Gebietseinheiten und Entscheidung ob diese gefährdet sind oder nicht. 


2. Intensität und Häufigkeit der Gefährdung. 


3. Gefahrenarten





Gefahrenzonenplan


Rechtsverbindliches Planungsinstrument, das nach der Genehmigung durch die zuständigen politischen Behörden auf Nutzungseinschränkungen verweist. 





Die Gefahrenkarte fällt somit unter den zweiten aufgeführten Kartentyp, d.h. sie soll die durch Naturgefahren bedrohten Gebiete unter Anwendung objektiver wissenschaftlicher Kriterien aufzeigen. Es steht nun den zuständigen Behörden frei diese Karte als Basis für einen Gefahrenzonenplan zu verwenden, um diesen in die Ortsplanung zu integrieren. 





Literaturangaben: Kienholz, H.: Kombinierte gemorphologische Gefahrenkarte 1:10'000 von Grindelwald mit einem Beitrag von Walter Schwarz, Geographisches Institut der Universität Bern 1977, Bern 1977. Alle Informationen und Bilder aus genanntem Werk.
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